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Die Arena – Kampf um das Leben


Ich stehe vor dem dunklen Eingangstor der Arena, meine Hände zittern leicht. Der Staub und Sand wirbeln mir um die nackten Füße, als würde die Erde selbst meine Angst wahrnehmen und verspotten. Die Menge draußen jubelt, der Lärm durchdringt die dicken Steinmauern wie der Donner eines Gewitters. In meiner Brust hämmert mein Herz wie eine Kriegstrommel. Jeder Schlag fühlt sich an, als ob er der letzte sein könnte.


Ich bin jung, siebzehn Sommer alt, mein Körper sehnig, noch ungezeichnet von Kämpfen, doch schon gezeichnet vom Leid der Sklaverei. Niemand glaubt an mich. Niemand kennt meinen Namen, für die Welt bin ich nur ein bedeutungsloses Opfer, ein Schatten, der heute von der Bühne der Welt verschwinden wird. Mein Gegner hingegen ist eine Legende: Marcus Valerius, der „Schlächter von Syrakus“. Seine Siege schmücken ihn, die Narben auf seiner breiten Brust sind Zeugnisse seiner Triumphe. Die Zuschauer lieben ihn, die Frauen verehren ihn, sogar die Senatoren respektieren ihn.


Ich atme tief ein, meine Finger umklammern das kurze Schwert – meinen Gladius – so fest, dass meine Knöchel weiß hervortreten. Plötzlich quietschen rostige Scharniere, als sich das schwere Holztor langsam öffnet und ich trete hinaus ins grelle Licht. Die Sonne blendet mich, ich kneife die Augen zusammen. Für einen kurzen Moment sehe ich nur tanzende Schatten, verschwommene Konturen von tausenden Gesichtern. Mein Puls beschleunigt sich noch weiter.


Langsam gewöhnen sich meine Augen an die Helligkeit. Vor mir breitet sich die gewaltige Arena aus. Der Boden aus hellem Sand ist stellenweise rötlich verfärbt – stumme Zeugen vergangener Kämpfe. Die Zuschauer schreien, lachen, spotten. Manche wetten lautstark auf meinen sicheren Tod. Die Atmosphäre ist geladen, jede Faser in mir spürt diese grausame Lust am Spektakel, an der Gewalt, am Tod.


Auf der gegenüberliegenden Seite tritt Marcus Valerius in die Arena. Seine mächtigen Schultern glänzen vor Öl, seine Muskeln spielen, als er den schweren bronzenen Helm aufsetzt. Seine Rüstung funkelt golden, seine Haltung ist selbstsicher, arrogant. Er hebt seinen Arm zum Gruß an die jubelnde Menge, dreht sich einmal im Kreis. Tausende stimmen seinen Namen an: „Valerius! Valerius!“


Ich fühle mich kleiner als je zuvor. Doch dann regt sich in mir etwas. Nicht Mut, eher eine trotzige Wut. Ich denke an mein kurzes Leben, an die Demütigungen, an die kalten, schlaflosen Nächte auf hartem Stein. Warum sollte ich heute sterben? Warum sollte er mich so leicht brechen dürfen?


Die Trompete bläst zum Kampf, scharf, metallisch, gnadenlos.


Valerius setzt sich in Bewegung, sein Gang selbstbewusst und ruhig. Ich gehe ebenfalls los, unsicher, vorsichtig. Das Schwert zittert immer noch in meiner Hand. Als wir uns gegenüberstehen, sehe ich seine dunklen Augen durch die Öffnungen seines Helmes. Sie funkeln abschätzig, kalt, gleichgültig. Er spricht mit tiefer Stimme, so dass nur ich ihn höre:


„Mach es mir nicht zu einfach, Junge. Die Menge will Unterhaltung."


Dann beginnt der Tanz des Todes. Valerius holt kraftvoll aus, sein Schwert schwingt mit unglaublicher Wucht auf mich zu. Instinktiv ducke ich mich weg, stolpere rückwärts, stürze fast. Die Menge lacht höhnisch. Er lässt mir kaum Zeit, mich aufzurichten, schon stößt er erneut zu. Metall trifft auf Metall, ich pariere verzweifelt, mein Arm erzittert unter der Wucht seines Angriffs. Ein stechender Schmerz durchfährt meinen Unterarm, doch ich kämpfe weiter.


Die Minuten vergehen quälend langsam, ich werde zurückgedrängt, getrieben wie ein Tier auf der Jagd. Doch plötzlich wird mir bewusst: Er unterschätzt mich. Valerius genießt es zu sehr, mich langsam auszukosten. Er wird leichtsinnig, selbstgefällig. Seine Bewegungen werden größer, seine Deckung schwächer.


Ich erkenne eine winzige Chance. Als er erneut zusticht, drehe ich mich blitzschnell zur Seite, fühle, wie seine Klinge an mir vorbeirauscht. Sofort stoße ich zu – nicht kraftvoll, sondern blitzartig, instinktiv. Mein Schwert trifft seine Seite knapp unterhalb der Rüstung. Er schreit überrascht auf, taumelt zurück. Blut spritzt auf den Sand, die Menge hält kurz inne, staunt, murmelt ungläubig.


Zum ersten Mal sehe ich Furcht in seinen Augen. Doch diese Angst verwandelt ihn. Plötzlich greift er wütend an, keine Spur mehr von Arroganz, nur noch wilder Hass. Seine Angriffe sind brutaler, schneller, verzweifelter. Ich kämpfe um mein Leben, lasse mich fallen, rolle zur Seite, springe auf, weiche aus, spüre den Sand auf meiner Haut, das Feuer in meinen Lungen.


Irgendwann sehe ich die Müdigkeit in seinen Bewegungen. Ich fühle die Kraft in mir wachsen. Sein nächster Angriff ist langsamer, vorhersehbarer. Ich weiche ihm geschickt aus und nutze seinen Schwung gegen ihn. Mit aller Kraft werfe ich mich nach vorne und stoße mein Schwert tief in seine Brust.


Die Welt erstarrt für einen kurzen Moment. Valerius starrt mich ungläubig an, Blut tropft von seinen Lippen. Langsam sinkt er zu Boden. Stille herrscht nun, eine unnatürliche Stille, die ich nie vergessen werde. Dann bricht das Publikum in frenetischen Jubel aus.


Ich stehe zitternd in der Mitte der Arena. Der Held, der niemand sein sollte, der Junge, den man opfern wollte – und doch stehe ich hier, lebendig.


Ich hebe den Kopf, sehe in den blauen Himmel über Rom. Heute habe ich nicht nur überlebt, ich habe bewiesen, dass auch ein Außenseiter siegen kann.


Heute habe ich gekämpft wie ein Gladiator.









Der zweite Kampf – Auf Messers Schneide


Ich stehe erneut in der Arena, doch diesmal ist alles anders. Heute betrete ich den Sand nicht als namenloses Opfer, sondern als einer, dessen Gesicht zumindest einige Zuschauer bereits kennen. Der Jubel von letzter Woche ist verklungen, ersetzt durch eine Mischung aus Neugier, Skepsis und verhaltener Spannung. Die Masse wartet, ob mein Sieg gegen Marcus Valerius nur ein Zufall war oder ob ich tatsächlich Talent und Überlebenswillen besitze. Die Narben meines ersten Kampfes sind kaum verheilt, doch sie schmerzen nicht mehr. Stattdessen erinnern sie mich daran, wer ich nun bin: ein Gladiator, der das Blut seines Gegners schon vergossen hat. Mein Atem geht ruhig, tiefer als beim letzten Mal. Mein Puls hämmert zwar schnell, aber kontrolliert.


Die Tore öffnen sich wieder mit einem tiefen Knarren, das durch meinen Körper vibriert. Ich schreite hinaus ins Licht der Sonne, deren Hitze meine nackten Schultern sofort umfängt. Der Sand knirscht rau unter meinen Füßen, meine Sinne sind hellwach. Der Geruch von altem Blut, Eisen und Schweiß erfüllt die Luft, mischt sich mit dem süßlichen Duft von Weihrauch, den einige Priester in Ehren der Götter verbrennen. Heute ist die Arena gefüllt bis zum letzten Platz; niemand will den Kampf verpassen, der vielleicht endgültig über mein Schicksal entscheidet. Mein Gegner betritt die Arena durch das gegenüberliegende Tor: Titus Flavius, genannt „Der Panther von Capua“. Sein Ruf ist beinahe ebenso berüchtigt wie der meines vorherigen Gegners, doch anders. Titus ist nicht brutal, sondern präzise. Seine Bewegungen sind geschmeidig, seine Attacken schnell und elegant. Er trägt nur eine leichte Lederrüstung, um flexibel zu bleiben. Sein Helm glänzt silbern in der Sonne, verziert mit zwei schwarzen Federn, die ihn tatsächlich wie einen Raubvogel wirken lassen. Er ist nicht alt, höchstens Mitte zwanzig, doch er wirkt selbstbewusst, erfahren und entschlossen. Wir treffen uns in der Mitte der Arena, der Trompetenton hallt erneut über die Köpfe der Zuschauer hinweg. Titus nickt mir respektvoll zu. Seine Augen sind nicht voller Verachtung, sondern analytisch, wachsam, fast neugierig.


„Du bist kein Zufallstreffer, nicht wahr?“, fragt er leise. Seine Stimme klingt klar und kontrolliert. „Mach mir die Ehre und kämpfe wie ein Mann.“


Ich nicke stumm. Die Menge schweigt, gespannt auf die ersten Bewegungen. Dann beginnen wir zu kreisen – vorsichtig, wartend, einschätzend. Niemand will den ersten Fehler machen.


Titus greift zuerst an – unglaublich schnell, wie eine Schlange. Seine Klinge zischt durch die Luft, ich weiche gerade noch rechtzeitig zurück. Mein Herz schlägt heftiger, ich atme tiefer ein und fokussiere mich. Wir tauschen erste, vorsichtige Schläge aus, testen uns gegenseitig. Meine Deckung hält, doch seine Schnelligkeit überrascht mich immer wieder.


Er bewegt sich federleicht auf den Fußballen, ständig wechselnd zwischen Angriffs- und Verteidigungshaltung. Ein scharfer Schmerz durchzuckt mich plötzlich, als seine Klinge einen Schnitt an meinem linken Oberarm hinterlässt. Warmes Blut läuft meine Haut herunter, doch ich lasse mich nicht irritieren.


Die Zuschauer beginnen zu jubeln, der Kampf nimmt an Fahrt auf. Titus scheint jedoch nicht auf schnelle Siege aus zu sein, sondern testet systematisch meine Schwächen. Er ist intelligent, lȍést mich wie eine offene Schriftrolle. Jeder Fehler könnte nun mein letzter sein.


Ich weiß, ich muss seinen Rhythmus durchbrechen. Wenn ich ihm weiterhin die Kontrolle über den Ablauf lasse, bin ich verloren. Ich täusche links an, schwinge mein Schwert dann blitzschnell rechts herum. Titus springt zurück, überrascht von meiner unerwarteten Offensive, und für einen kurzen Moment liegt Verwirrung in seinen Augen. Ich nutze diesen Augenblick, gehe auf ihn zu, zwinge ihn erstmals in die Defensive.


Er pariert geschickt, weicht nach links aus, und plötzlich spüre ich seinen Ellbogen schmerzhaft in meinen Rippen. Ein brennender Schmerz raubt mir kurz die Luft. Ich stolpere zurück, Titus folgt mir sofort, unerbittlich, entschlossen, mir keine Pause zu gönnen.
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